
2s6 Cap.XlX. «Jon der Bil dung des
Das XlX. Capitel.

Von der Bildung des Menschen in Mut-
teriLeib,wie auch von derZeit derGeburt.

^ttIr haben bißher gehandelt von der Kunst
«^" Söhne und Töchter zu zeugen; Es haben
sich auch einige Weiber angewehnet allezeit auff
die rechleSeieezu legeN,wenn sie bep ihren Män<
nerngeschlaffen,baßsie sich auch in dieser poiieue
carelNren lassen, und fast meistenchellsKnäblein
empfangen. Man tönte keine andere Ursache
dessen anzeigen, was sich auf diese Weise beglebt,
«ls welche meiner MeynunZbcystimmig. Denn
der Saame des Mannes, indem er in die Mutte«
der Frauen, welche in der poNcur. wie angemer»
tket, lleget,auffgenommen wird,kan durch sein ei¬
gen Gewicht nicht fallen, als in daß rechte Hörn,
allwodieKnablein gemeiniglich formiret werden.
Es ist ein Zeichen,, welches Kt,2llz. so wohl als
ich wahr genommen, wenn er spricht: Daß die
Weiber, welche msgemetn auffder rechten Sel¬
ten liegen, fast niemals Mägdlein gebähren.

. So bald nun der Mannes, Saamen zum
Weibe emgangen,somachet er der FcauenSaa»
nun, welcher sich mit dem weiblichen vermischt,
auffblehend , und dienet lhme gleisam wie e,n
Sauerteig, zur procluHon eines Kindes. Die
Mutter schleust nach geschehener conception sich
feste zusammen. Wiewohl nicht in allen Eye-
wercken eine Empfängmß geschieht; sondern
alSdenn erst, wenn die Gebahr, Mull« aus tn-

blün»
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brünstiger Lust und guter cklpoücian, geschickt und
beydcr Eheleute Saamen wohl concoquiret, und
beyder zugleich in eincuider schießet.

Die Zeit dcriüonceprian anlangend, so ist die¬
selbe schwer zu wissen,abjonderlichbey denenWei-
dern, welche wenig, oder gar nichts arbeiten, und
feist am Leibe sind; diejenigen aber, so sich durch
Arbeit wohl bewegen.fühlen dteEmpfängnißeher.
Die Saamen des Mannes und der Frauen, thei-
len einander nach geschehener Vermischung ihre
Qualitäten mit. Die Strenge des Mannes, mit
ihrem kräftigen und schwefelichtcnGeruche,durch-
dringet alle Theile des Saamens der Frauenbund
machet hingegen alle kleme Cbrper bewegei'.d»
Und der Saame der Frauen, welcher einer etwas
zähen 5udlt2N2 und herben Qualität ist, gehor¬
chet nicht so geschwinde denen durchdringenden
Qualitäten des Mannes. Also ist die Bewegung
langsam, und die Bewegungen, wegen der gantz
aufgeschwollenen Materie, seynd schwach,so gar,
daß man nicht einige Sache mercken kan in kor-
nmung der Frucht vor dem 9. oder 1 o.'Tage, oder
besser zu sagen, vor dem 14. nach welchem man die
Blasen oder ()vuwm durchscheinend und folgend
den Bluts-Tropffen und den springenden Punrt
olilervim» kan, welcher durch seine Bewegungen
gewisse Anzeigungen des Lebens giebet.

Ehe wir aber weitergehen, wollen wir die Ma¬
nier entdecken, derer sich dieNanw bedienet, die
beyden vereinigten Samncn lermennren zu las¬
sen. Wir leben durch die lermelUHnon,so muß

Heimllchk.l.TH. N noth-
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nochwendig folgen, daß wir auch dmch die 5er-
lnemanon formiret zu werden ansangen. Bekant
ist, daß die Saure zwey Arten der^ubNan^ habe:
Die groste wird von eben derNatur,als dicMate-
lle, mit welcher wir sie vermischen: Und die subti-
leste lasset eben dieseMaterie auffgehen, durch ihre
Durchdringung und Erregung, welche sie von al¬
le der KKsss in denen unterschiedenen Cörpern er¬
wecket. Also auch, der meiste indische und zähe
TheildesSaamensdesMmmes/dienetzumTheil
die Saamentheile desKindes zu componiren,und
der meiste lpirimalische ist auch zum Theil beschäf¬
tiget die Geister und die Seele desselben Kindes
vorzubringen. Das thut sie durch die iermenri-
rung, als die eintzige Ursach der Materie, die es
compomret. Je mehr die Säure subtile und
durchdringendePartie«!« hat, und je mehr die
Materie, über welche dieselbe arbeitet, fähiger
und bequemlicher ist zu Hanthieren, je mehr be¬
fördert sie auch ihre Würckung. Dessen sind
die Kt'äblein Zeugen, welche eher törmiret wer¬
den, als die Mäydgen.

Wir haben gedacht, daß gegen den 14. Tag
nach der conception, mehr oder weniger, nach
derHitze derMaterie, den Überfluß der Geister,
der Krafft der Seelen, dem Unterscheid des Ge¬
schlechts, äilpolinon der Zeiten und des Wet¬
ters, und endlich dem Temperament der Frauen
undderGebähr-Mutter stlbsten, in einer dieser
durchscheinenden Blasen ein rother Punct oder
Blms-Tropffen, l'unötum lauem, welcher sick)

von
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von ebenderselben erreget/ gefunden wird; Und
ob es schon noch weich und ungeformei scheinet,
dennoch aneinander hält, und die Form der vor¬
nehmsten Glieder,desHauptes,Hcrtzens, Leber lc.
abgerissen, ausweisen, daß wenn mans abge¬
waschen, und in ein kalt Masser leget, davon cs
denn durchsichtig wird, und die vornehmsten
Glieder-Bildungen sich fast sthcn lassen.

Nechst diesen pr^men sich die drey vor«
nehmsten Glieder, als das Hertz, Gehirn und Le¬
ber/und lassen sich sichtbarlichund völlig ausge¬
arbeitet sehen ; Die andern Glieder auch je mehr
und mehr iormiret , und zwar diejenigen, so
allein aus den Saamen gebildet, als: Blut-
Adern, Lufft-Adern, Flächscn. Sehnen, lc.
und darnach die übrigen Glieder, so aus Blut zu¬
sammen gesetzet , als das mulculöse Fletsch,
welches die Adern hin und wieder überzeucht.
Wenn eine solche Frucht abgehet, so ist die Bil¬
dung des Hauptes, Hertzens und Leber gar wohl
zu erkennen, welche Bildung der Frucht, wie
uns Hippocracez lehret, in 42. Tagen aujfs
längste qeschiehet, wenn er von Magdlein redet,
ein Knablein aber in zo. Tagen vollendet zu seyn
vermeinet, von dar es LmKr/a zu nennen scy.
Um den 29. Tag vermehret sich auch das Gehirn
fast Zusehens. Die Leber ist säst fertig, die Lun¬
ge liegt p,rar. und dieMiltz ist unterwegens larmi-
ret zu werden; So lassen sich auch die Nieren
erblicken. Es sind adcr dicsi lun^vinische Glicdcr-
Theile noch nicht allzu gleich gantz und roth. Der
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Rückgrad und die Seiten gleichen kleinen Nbrerl
und Zäserlein. Endlich perfeöiinniret sich alles
in geschwinder Eil das Hertz, welches nicht rother
ist, als die andern Knzvinischen Glieder, hat nun-
mchro seine Bewegungen viel stärckerund richti¬
ger. Es klopffet und rühret sich mit so grosser
Gewalt, daß die valä ejacuIZcorm, oder auswerf«
sende Gefasse, auch ihres Orts ihre lerpenünsche
Bewegung vermehren. , . ,

Das verschlossene Kmd mmmet ferner merck-
lich zu, und wachst dermaßen, daß es den Ort, wo
«s ist, mächtiglich drücket. In der That hat es da-
zumahl eines grossen Raumes nothig, um die
Freyheit zu haben, sich zu perleHiomren, und die
Nahrung zu suchen, dieses noch nlcht zur Gnuge
findet, wo es ist. So empfinden auch zu der Zeit
etliche sehr empfindliche und äelicare Weiber, um
diese Zeit gleichsam ein Grübeln, wie von einer A-
meise, in ein oder der andern Seiten und zwar ge¬
gen den z 2. und z z. Tag ihrer Schwangerschafft.
Und geschiehet durch den Ausgang des beseelten
0 vuli. und von der Bewegung des vallz ejacu!a<
torii.welches sich dessen entlediget. ^

Nachdem nun die Seele das Hertz Kbrlc.ret,
ihren vornehmsten Sitz allda zu nehmen, und dem
menschlichen Verstände Gehorsam zu leisten, so
beschirmet sie dasselbe auffallen Seiten von den
WtNlistigcn Anfällen. Anfanglich umgiebet,ie
solches mit einer starcken Haut oder Membrana,
selbiaes vor allen innerlichenAnstossen zu ^Acli.
«n; Sie verschaffet ih» ein klar und süsse Mas«ser,
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ser, es in seinen cunrinuirlichenund hefftigen Be¬
wegungen zu befeuchten,und5lbrlciret hernach die
Beine, gleichsam als ein Wall und Bollwerck.

Der erste Monat oder za. Tage, hat sich nicht
so bald verlauffen/so verändert das kleineKind den
Platz, und fällt in das Leere derOebahr-Mutter,
daselbst es angenommen und conlerviret wird,als
ein herrlicher Schatz der Natur. Und, indem es
sich, als durch kleine Liebkosungen, gedruckt em¬
pfindet, scheinet es, als ob es sich erfreue durch die
leichtenVewegungen.welchees anhebet der Mut¬
ter unvermerckt fühlen zu lassen. Sonder Zweiffel
ist es durch diese Drückungen,daß die Weiber zu
der Zeit weniger Bauch haben, als zuvor. Ihre
vilcera ziehen sich enge zusammen, und bedecken
säuberlich das angekommene Kind. Es stellet sich
alsdenn an dasOiKcium des Gefässes, woraus
es kommen ist, so gar, daßes mitten im Grunde
des Ucen und derOeffnung ihres auswerffenden
Gefässes ist. Dieses Lager ist dem Lmbrvuni
gleichsam gezwungen/indem die (^avität der Mut¬
ter dazumahl nicht mehr Raum daselbst hat, als
eine grosse unrelffe Mandel.

Inzwischen so sind des Lmbr/onK noch nicht
all? vollkommen; Das Hertz, die Lunge, Leber,
Miltz, und inceNina.scheinengleichsambey Seite
gelegetzuseyn,undwir ausser dem Leibe angebun¬
den. Die Augen sind wie zwey kleine schwartze
Pünctlein am Haupte angezeichnet. DasRück-
grad und die Seiten prxleuriren sich viel starcker,
und die Füsse fangen sich an zu K»rmiren. Die

3^ 3 Ge.
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Gefässe werden groß und lang; man verspühret
auch bey prociuÄion derjenigen, daß der Nabel,
welcher auswärts gehet, etwas suche, davon die
kleine Creatur leben möge, wie KiNIZnus ange-
merckethat.

Was nun der ümb^o sich zwischen der Haut,
die ihn einwickelt/ erwehlet, davon nebret er sich
imch und nach,und die Haut erweitert sich täglich,
wegen des kleinen Corpers Machsthum. Im-
mittelst hindertdieses nicht, daßeinlpermatischer
weisser Kumnr von einem oder andern Hörn der
Mutter, welcher bißher die Frucht verlassen hat,
And ihrdoch nothwendig ist, daß davor,;« halten,
<s würde ohne dieses herrliche nurrimenc der Lm-
dr/0 bald zu leben auffhoren.

Wann man die Thiere mit dem Menschen ver¬
gleichen kan, so stehet man bey der Nahrung emes
jungen Küchleins, daß dieses kleine Thierlein sich
anfänglich nur von den weissen des Eyes nehre; es
«rschöpffet solches fast gantzlich, ehe es das gelbe
anrühret, so gar, daß derDotter bey nahe noch
santz ist ellicheTage zuvor.ehe es aus seiner Scha¬
le kriecht. Und dieses kan man eben auch von einem
Kinde sagen, welches sich in seiner Mutter-Leibe
nehm. Eine weisse Materie,welche nichts anders
ist, als der Saamen derFrauen, dienet ihm erst¬
lich zur Nahrung; wie nun diese Materie nicht
hinlänglich ist, es zuernehren, so ist ihme das Blut
der Mutter, welches dem Gelben des Eyes zu ver¬
gleichen, auch in den letzten Monaten seines Ge¬
fängnisses dienlich, ^viceim», einer der curwse-

sten
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sten Anmercker.so jemals g<wesen,conlirmiret sol¬
ches, wenn er erzehlet, daß er die Frucht gleichsam
an zweyen spermanschen Riemen angehenckt gese¬
hen, welche von ein-und dem andern Home der
Gebahr-Mutter gegangen; Und man halt inge«
mein davor, daß sie sich hiervon nehre, ehe sich das
Blut aus denen vilcerikuz ihrer Mutter ziehet.

DieFcuchtist be» dieser Zeit so groß wie ein
Daumen und siehet in der Dicke, wie ein Huner«
Ey, wenn sies mit ihren Häuten und Membranen
bedecket. Ihr Haupt, welches auch so grotz ist,
als der gantze Leid,schleust in sich eine 5ublt2N2 ei¬
ner geronnenen Milch; Bey Anschauung ihres
gespaltenen und grossen weiten Mundes, glaubet
man, es sey ein Hund ohne Nase und Ohren.
Ihre vornehmste Gliedmassen zeigen sich nicht
mehr öffentlich; Man unterscheidet alsdenn gar
leicht das Geschlecht durch die oiverMat der na¬
türlichen Geburts,Glieder, welche zuletzt gemacht
werden. Denn derVerstand, indem er einMcr-
jter-Stück zu verfertigen hatte, that gar recht,
daß er daran lange arbeitete, el>e es pei teÄiomret
würde. Und ich muthmasse, daß es die grosten
«Vortheile sind, so die Geburts, Glieder haben,
die hierinnen solche rornmung verzögert. Der
Sitz der austheilenden Seele, und die Glieder,
dadurch sich die Wollust derer Menschen com-
»nuniciret, und durch welche derselbe starck, be¬
Hertz t, sinnreich und fruchtbar wird, formiren sich
in nickt weniger Zeit, wie die andern.

Man sänget an im andernMnat.des Mon-
N 4 den
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den zu öjltmßviren zwey Xlembianen oder Haute,
darein das Kind eingewickelt ist: Die erste, wei>
che unfern Augen vorkömmt, und die ^nawmici
(Marion nennen, scheinet durch die natürliche Hi«
Hegemachtzuseyn,welche in Beschaffligungdes
weiblichenSaamens,nachdem dieselbe sich in das
eine Hörn der Gebahr-Mutter versamlet, hiervon
einen (Ä«bum farmiret hat; Die andere ist dies
selbe, welche immecli«ö das Kind berühret, und
Amnion genennet wird, ausUrsachen desMcmes
und der Frauen Saamen, vermittelst derer Hitze
selbsten, so sich erstlich der Verstand bedienet, um
die kleineBlase l^ell und durchscheinend zu machen,
welche wir imAnfang del concepnun angemerket.

Diese zwey Membranen beschliessen nun das
Kind, und weilen sie nach und nach allmählich
wachsen, nachdem sich dasselbe nähret, so drücken
sie auch und erweitern die Gebähr-Mutter. Die
auserliche Membrane, indem sie gar starck ihren
Grund berühret, füget und hanget sich genau an
die innerliche 5uperKciem dieses Gliedes durch ein
wenig Blut, so dadurch Tropffm-weise fiiesset.
Dieses Blut, indem es durch des Mannes Saa<
mens Krafft gerinnet, wird Fleisth,und bekommet
die Gefasse,welche das Kmd daselbst poulNret, um
die Nahrung davon zu schopffen, die ihr zu Ende
seiner Gefängmß zuträglich ist. Zwey ärrerien
gehen von dem Eingeweyde^es tmbr^oni5. und
eine Blut-Ader begleitet sie, welche aus der llavi»
tätderLeber kommt; Unddiese dreyGcsasse fin¬
den sich vereiniget an seinemNabelmit dem Ban¬

de,
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de, so die Blase anhanget, und machen zusammen
das, was die Wehe-Mütter lükoröon nennen,
welches nichts anders ist,als ein Futeral der ^r«-
rien und verlängerten Blut-Adern des Kindes.
Die ^rrenen befördem das überflüßigeBlut,ver-
Ursachen Bewegung, und communiciren dem
Blme die Hitze und 8pincu<;. welches sich in dem
fielschichtenStücke der Affter-Geburt findet.
Die Blm-Ader, so offt doppelt ist, traget von der
Leber der Gebähr-Mutter in die Leber des Kindes
denNumarem,den sie allda geschöpffet hat/ da«
mit derselbe noch mehr perieÄinniret und gereini-
Zetsey, che er durch des Kindes Hertz pMret.

Die Häute, so das Kind umgeben/ sind in dem
drittenMonat einerFaust dicke,und das ^Konon
sänget schon an, sich an den kunclum Uten genau
anzufügen, jedoch also, daß es die Messung derer
Humorum.welche aus den auswerffendenGesas-
sen kommen, nicht verhindere; wovon sich das
Kind «ehren muß. Wiewohl viele wegen dieser
Gefasse, so diese weisse Materie dem Kinde zufüh«
ren, noch nicht recht einig sind; immittelst muß
man doch glauben, daß deren sind, dieweil die
l^umarez, welche das CKorion und Amnion in
sick) verschlossen halt, bißherzurMaterie gedienet,
alle die Glieder des Kindes zu sormiren, und her¬
nach dasselbe diegantzeZeit zu nchrcn,sogar,daß
man schliessen kan,es waren diese chermarische
Numores schon längst erschopffet, wenn sie nicht
durch andere lecunciiret worden.

Wenn die weiblichen Monats,Zeiten etliche
R 5 Tags
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Tage zurück gehalten werden, so weiset uns die
Erfahrung, daß es sich verderbet, und in dem Leib
der Frauen in kurtzerZeit viel Ungelegenheiten
machet, und sich zu allerhand Kranckheiten cklpo-
niret. Wie vielmehr, wenn es etliche Monat
zurück bleibet, so wird unbeqvem seyn, daß es ein
zart Kind zu sich nehme, welches sich bißher von
den reinesten und zartesten Alimenten erhalten.
Dieses überfiüßige Blut fiiesset in den ersten Mo¬
naten des Schwanger.seyns zum Theil durch die
monatlichen Zeiten etlicher jungen lanZvinischen
Weiber; Die andern anlangend, welche sich erst
reinigen, so bleibet das schlimmste Theil in denen
Adern, und machet ihnen die gantzeZeit ihres
Schwanger-gehens, Beschwerung, woferne sie
nicht überaus starck seyn, solchen zu widerstehen.
Immittelst ciiMpiret die Natur> (welche ihre pro-
liuHonez weißlich menagiret,) dieses böse Ge¬
blüt der weiblichen Zeiten durch den Ecket und
Hbttinen? der Frauen, oder sie führet wohl die kx-
cremen« dessen ab durch den Mund, vermöge
des Vomirens, oder durch andere zu diesem Ge¬
brauch cjeNinirte Oerter. Den andern Theil hier¬
von, welcher der beste ist, verwandelt sie in eine
weisse Materie zur Nahrung des Kindes, wie
wir es beweisen wollen.

Der Saame des Mannes hat nicht nur die
Kmfft die vornehmste Materie bey der (venera-
non zu seyn; sondern er machet noch den Saa-
men derWeiber fruchtbar durch seine 5pmru5, die
sich unter diegantzeKlallä ihresBlutes vennischen.

Denn
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Denn was wäre die Ursache, daß bey denen rei«
nesten Weibern, welche ihre Zeit nicht ordentlich
haben, dle ersten Monate ihres Schwängerte-
hens, dasBlut der Blumen nicht Unordnung
machte, wenn es nicht in Saamen cKanZirete,
durch die iermencanvische Krafft des männlichen
Saamens? Und was wäre wohl noch vor ei«
Mittelmaß dieFrau in wählenden erstenMonaten
ihreeSchwanger'seyns, so vlel Heisse tiumorez zur
kormirung und Nahrung des Kindes ßenenre»
konte,wenn dasBlut der weiblichenZciten,alsdie
vornehmste Materie hierbey, nicht zu diesem Ge¬
brauch dienere? Der Saame des Mannes, wel«
cher das Blut, so noch übrig ist, in Milch verwan¬
delt, nachdem die schwangere Frau hiervon unter¬
halten ist, verwandelt eben auch dasselbe in eine
weisse spermatische Materie, zu des Kindes Nah¬
rung dienlich, welches sie in ihrem Leibe tragt.

Es haben etliche davor gehalten , daß der
klare ttumor, so sich sich im ^mmo enthalten, sey
der Schweiß des Kindes, und der, soim^Korio
befindlich, sey dessen Urin. Mein wie tonte die¬
ser Urin und Schweiß in die Frucht kommen,wel-
che noch zur Zeit weder Nieren noch Blase hat,
und sich nicht mit gnugsamerGerad zumSchweiß
exercim? So hat auch ein kleiner Vogel, wel¬
cher in scinerSchale fest eingeschlossen stecket, und
niemahten harnet, diese beyden Kumore« beson¬
ders, und nur von dem Küchlein zu reden, so nim-
metman daselbst wahr, wenn dasEy, darinnen
es entweder z. hiß 10. Tage lang bebrütet wor¬

den,
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den, indem einen ihrer Häute einen sehr kostbaren
I^uorem. welchen man die Milch des Eyes/ und
in der andern eine etwas dickere Materie, so man
das Weisse nennet. Wenn endlich diese wunor«
Urin und Schweiß wären, wer wolle wohl ver¬
mögend seyn, solche so lange Zeit/ ohne der Kinder
Verwahrlosung, in derMutter-Leibe 5 purreäm«
can5?rviren?Dahero billig zu ttamiren, daß es
mehr alimenn als excremenn des Kindes sind.

^ Wir müssen uns anfänglich von dem Saamen
nähren, diewcil wir davon tormiret seyn. Denn
über biß, daß wir Anfangs keine Gefässe sehen,
welche das Blut der Mutter der Frucht zuführen,
so ist das Blut der monatlichenZeiten(wiegesagt)
eine sehr entlegene Nahrung, sich in die Glieder
dieses kleinen CörperszumenZziren. Wenn aber
das Kind vollkommen, und das lemperamonc
geändert, alsdenn hat es mehr Nahrung undali-
meme der Monat-Zeit von nöthen, welches eine
gantz andere Art und Nahrung ist, die von dem
Fleisch der 5ecunclinen oder Nachgeburt kömmt.

Nachdem die Saamen sind emanarian« und
kxrrMe des reinesten Geblüts unserer Eltern,
was vor eine inconvenien? ist es, zu glauben, daß
dieselben nicht tönten zu Blute werden, dieweil
dieTwpffen desBlutes,wclches etlicheTage nach
der^oncepcicm zu sehen ist,sich von dem Saamen
ßeneriret,und dmch eben diestMaterie vermehret.

Es zeiget uns die Erfahrung, daß sich alle Vö¬
gel im Ansang von dem Weissen des Eyes, durch
die daselbst ausgctheilte Adern, nehmen, und in

Man-
"<
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Mangelung dieser Nahrung,welche zu Ende ihres
GefängnisseseinfaUet,bedienen sie sich des Gelben
so man an ihrem Nabel angehänget findet/ 8. oder
! Q.Tage nach geschehener Auskriechung aus ilmr
Schale. Wen das Blut der weiblichen Zeiten ei¬
ne Gleichniß mit dem Gelben,und der Saame der
Frauen mit dem Weissen des Eyes hat, sollen wir
recht glauben, daß die Kinder sich Anfangs nahre-
ten von dem Saamen der Mutter, und hernach
von ihremBlute zuEnde ihresSchwang«-gehns.

Wir finden in dem amnio einen klaren Kümo-
rem. süß am Geschmack annehmlich, welchen die
Natu: also prspariret hatzudemnechstenaKmenr
des Kindes,und in dem <2norio eine andere Mate¬
rie, ein wenig dicker, welche desselben entlegenste
Nahrung ist. Ein und die andere dieser Materien
laussen zusammen und gerinnen,wenn man sie ans
Feuer leget, so gaydaß man sich nicht betroge,wen
man ltatuirete, daß sie eben die Qualitäten und
Nutzen hatten,als das Weisse des Eues, in Ansei
hung derBogel. Den wenn dasWeisse dasKüch,
lein nehrrt,(wie angemercket wird) so sehe ich auch
keineUrsache, warum dieser weisser Uumor der
Frauen, nicht auch zur Nahrung dem Kinde die-
nen.und dergleichen Nutzen haben solle. Man soll
gewiß davor halten und glauben, daß das Kind
wahrender Zeit über, als es im Mutter-Leibe ver-
schlossen.sich von denm numoribu5.welche in ihren
Membranen eingeschlossen sind, ernähre; Denn
wer hätte es, so bald es gebohren, gelehret zu neh¬
men, und zu saugen die Brüste seiner Mutter/wen

es
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es nicht zuvor den Gebrauch undKunsi,als es noch
in ihren vilcenbuz war/ gelernet hätte?

Dasjenige, was zu des Kindes Zierde und sei¬
ner Benützung dienet, wird in dem fünfftenuni)
6ten Mona«forwiret; Die Haare durchlöchern
olsdenn die Haut, und man stehet an Handcn
und Füssen die Nägel hervor kommen. Die Au¬
gen-Lieder fangen an die Augen zu bedecken, die
Nase bekleidet sich mit einer Haut, die Luccinaco-
lez lvlulculi, welche die Backen bereiten, werden
roth, und die Lippen sind die letzten Stücke in der
Zubereitung. Zu der Zeit sind die Ohren, samt
der Brust, noch unvollkommen, welche sich durch
das Zwergfell von dem Untern-Leibe cliltinZviret,
so sich alsdenn iormiret.

Wahrender Zeit,als alle diese Stücke zuneh¬
men, so perteäiomren sich auch diejenigen/welche
»vir die vornehmsten und nothweudtgnen zu un-
serm Leben nennen: Das dKorinn ist mehr als zu-
vor,demfieischichtenTheile der Affter-Geburt an¬
gefügte, welche von ihrerHöhe eines queerFingers
ist, und schon die Insertion der umbilicalischen Ge-
fässe ammiret. Diese Gefässe sangen an die Ma¬
terie daselbsten auszuschöpffen, welche zur Nah¬
rung des Kindes concriKuiret, als das allbemt
groß genug ist, und mehr Unterhalt vonnöthen
hat, als zuvor.

Das Kind lieget auffeine gewisse Art inMut-
ter<Leibe, welches seine Nabel-Gefasse in die Hö»
he hebet, das Leben hiervon suchen, wie der Zweig
eines Saamens ihm, der die Lufft begebet.

Die-
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Dieselbe sind mit einer dicken und klebrichten .
l^lembrana forriliciret/welche eineproclu^illn von
des KindesBruch ist,und von ihren andern gemein
nenHauten und ^lemb«nen.Nachdem sie sich in
die fünffSchuh lang ohngefehr ausgestrecket, so
werffen sie sich mitten in dasFleisch derAsstwGe-
durt. Die andern lassen sich Platz machen durch
dieBewegung ihres Blutes,das da gut und subtil
machet den Numor, der sich daselbst rencomriret
und ingemein nicht gut ist; Und nachdem es ihme
seine Bewegung imprimiret, lasset es solchen ge¬
schwinde in die Ader gehen, welche eben in diesen
Futteral eingeschlossen. Diese Ader hat von einer
IM,n2 zur andern kleineValvulaz oder Grübgen,
um zu verhindern, daß das Blut nicht mit l>rX-
cipitanx fiiesse, und das Kind ersticke. Esgeschie-
het durch kleine Knoten,aus welchen die^cronen
prognoNiciren wollen dieAnzahl der Kinder/wel¬
che eine Frau Zeit ihres Lebens haben werde.

Will man wissen, wiesichdasBlut indem
Fleische und derAffter-Geburt circulire, undwie
es sich dem Kinde cummumcire?so darff man nur
die Schnure oder dasdlkoräon binden, da wird
man sehen, daß die Ader auff der Seiten der Aff¬
ler Geburt auftschwellc, und die Hrceneauff des
Kindes Seite schlage, und also wird man nicht
mehrzweiffeln an der Bewegung sein tmmorum.

Billig haben wir des Kindes3iruarion in Mut¬
ter-Liebe zu bewundern; Es hat nach den Gese¬
tzen derNatur allezeit denKopffunterwerts,damit
es zum Ausgange bereit sep, wenn es vonlwthen

ist,
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ist, indem die Grosse und Schwere seines HauptS
ihm diese pollrur allezeit halten lasset. Sein Ge,
sichte ist gegen den Rücken seiner Mutter gekehret,
seine Nase ist zwischen seinen Knien, und hat seine
beyde Fäuste bei, seinen Backen. Seine Ellbogen
berühren seine Schenckel, und seine Fersen seine
Arschbacken,so gar,daß es in dieser politurZ.Mo-
nath meistens schlaffend bleibet, doch etlichemal)!
wachet, und sich mit einer ziemlichen Starcke be¬
weget. ObwoGdieNerven des Kindes nochnicht
gar hart sind, so sind sie nach Proportion dicke,
auch grösser, als die Unsrigen, und capable genug,
empfindliche Bewegungen zu verursachen.

Im Anfange des zehentenMonats ist das Kind
zu seiner gantzen Vollkommenheit,und es verlan¬
get nichts mehr als seine Freyheit. Der Liquor,
darinnen es schwimmet, wird alt und corrumpi-
«t, dieweilauff einer Seiten es das beste zu seiner
Nahrung genommen, seit dem Ansauge seines Le¬
bens, und auff der andern Seite sich einer ziemli«
chen Menge Lxcrernen« mit eingemischet, so ihn
inliciret. Sein Urin, welcher durch seine Ge-
burts'Glieder, und nicht anderswo, gehet, und die
Unreinlgkeit seiner Haut haben diesen I^iquorem
verdorben. Es suchet Luffc und zerbricht seine
Bande, und wendet Fleiß an, sich eine bequemere
Wohnung zu suchen. Sein Magen kan einen
verdorbenen Quorum nicht mehr vertragen,
denn er machet böseimprelNonez in seinem Her-
tzen, und dieselbe verursachen, daß seine Geister
davon »lceriretseyn.

Zur
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Zur selbigen Zeit ist dasOriticiumUceri.
welches im Anfange wie die Schnautze eines
jungen Hundes, oder Hüner- puckc« war, wie
ein kleiner Wulst, und hat sich ausgedchnet,
welches das sicherste und gewisseste Zeichen des
herannahenden Kmd ° Bettes ist. Die I.i^uo-
r?5i so zu^cremenien werden, haben unterdesi
scn ihren Nutz; Sie widersetzen sich eines Theils
denen äusserlichen Zufallen, welche dem Kinde
den Tod bringen tönten, weil es noch in Mutter-
Leibe ist. So faciliciren sie auch nachgehends
die Geburt, und befeuchten die l^tti^e. Das
Kind zerbricht seme Bande, und stösset mit Ge¬
walt mit scinerMutter incettina.und dieselbe, will
sie überaus lenüKel sind, werden hierdurch ge¬
zwungen, sich wider dasselbe zu erheben und aus,
zutreiben. Es fanget demnach den ersten Streit
an, und die Mutter vollführet solchen. Denn,
wenn es im Durchbrechen, und der Kopff her¬
aus gekommen ist, so ist es offt wegen seiner Ge,
walt,und derMutter ihres so bestürtzt, das alsdqü
die Frau eintzlg und allein bemühet seyn muß, das¬
selbe ans Tages-Llcht zu bringen, durch die heffti-
ge Bewegunq ihrer Xlusculen und ihres Leibes.

Etliche können nicht glauben, daß ein Kind in
Mutter-Leibe ohne Kelpirirung leben könne.
Allein, wenn man die Lungen der Kinder von 8.
oder yManaten betrachtet, so stehet man gleich
das Widerspiel. Man observiret/ daß die Lun,
ge dazumal lhre Verrichtungen nicht pr^Nuct,
wie sie bey einem vollkommenen Menscyen thus,

Heimllchk. l. Th. S Denn
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Denn in den Kindern «ehret sich dieses Stück oh¬
ne Bewegung/ wie uns die Farbe ihrer 5ublt2N2
zu erkennen giebt. Man siehst weiter, daß sich
das Blut in ihrer Lunge nicht circulire, wie in
der Unsrigen. Ubrigens,wenn etliche vollkommene
Thiere ohne Kelpirirung leben / wie der meiste
Theil der Fische, warum können wir nicht glau¬
ben, daß dieKinder wohl eine Zeit leben lonten
ohne Athem hohlen. Das Wasser des Meers
erfrischet ihr Hertz, und verrichtet eben dasjenige,
was die Lufft in unserer Lunge thut; Und das
Kind, welches auch schwimmet unter dem Was¬
ser, reiraickiret sich dadurch, und temperiret
ihm die Hitze, so anfanglich genugsam mucieri.
ret ist, so wohl, daß hernacher nicht nvthig ist,
daß es relpirire, biß seine kleine natürliche Hitze,
und das kleine Feuer seines Hertzens sich vermeh¬
ret, und dadurch gezwungen ist, seine Baude zu
zerreisscn/ und die Freiheit zu suchen.

Ob nun wohl die Natur cinegewisse Zeit der
Geburt einer jeden Creatur bestimmet;So lehret
doch die Erfahrung, daß aus vielen Umstanden
solcher'I'ermjn sich bald veringcre,bald verlängere.
Dem meisten geschiehet die Geburt im neundten
Manat,von derEmpsangniß,oder besser zu sagen,
in den ersten zehen Tagen des zehendcn Monats.
Daher auch die Weiber, von der Zeit des Foh¬
lens gemeiniglich 18. biß 20. Wochen als die
Hclste ihres Schwanger-gehens rechnen. Allein
cs müssen diese Monate alle von 30. Tagen und
11. Stunden Zeichnet werden, oder vor 4. Wo¬

chen,
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chen, 2. Tage und ellfttehalb Sunden. Wennes
am geschwindesten mit der Geburt hergehet, ricl>
tiger Weise, so kommen die Weiber in gemem im
neundten Monat nieder, im Anfang des 260. Ta¬
ges von der Empfangnchdas ist, auffdcn fünfften
Tag der sechjten Woche, oder auffden sechzchen,
den ^ag des neundten Monats, wolbeyooch den
Kunblem allezeit etwas zugegeben wird.

So die Weiber aber nicht allzugeschwind und
nicht allzulangsamnieder kommen, sondern das
Mtttelhalten, so istdieZeit der Geburt der 270.
Tag oder die 38. Woche. Kommen sie aber
.langsam nieder, so gebaren sie den 274.Tag,
das ist am Ende des neundten Monats, oder in
Der-,Q.Woche. Was darüber sich verziehet,
geschichet zwarbißwetlen oderdoch nicht so natür-
tlch, und hat andere Ursachen. Bißwellcn kom-
men^uch die Wclber geschwinder darniederM-
weilen im siebenden, bißwcilen auch im achten
Monat. Nur ist zu mercren, daß tcinWe'-b
eher eine lebendige und zeitige Frucht auff die
Wett bringen kan, als in 1Z2. TagM und«s.
Stunden, weiches im erstell Tage der -ystm
Woche ist, oder wie man es sonsten rechnet,
nach einem rechten bilden Z>ahr, welches darumb
Hcschiehet, daß ein Monat vot zo. Tage eilssthad
Stunden gerechnet wird. Solle dlesemncch
eine Frau vor dem siebenden Monat oder ,82.
Tagen und 15. Stunden eine zeitige lebendige
Frucht zur Weltncdahrcn, so wird es billig vrr
ein unchrllch Kind geachtet. Nipp«««« mel-

S 2 -dcc,
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det, daß diejenigen Weiber, welche ihre Monat
Reinigung wenig haben, zeitlicher gebühren sol¬
len, als die, welche solche starck haben,

Man hat aus der Erfahrung Erempel, daß
ehrliche, fromme, gottsfürchtige Weiber, aller«
ley Standes in 27.28.29.32. oder auch etli¬
chen Tagen der z l. Wochen, wohlgestallte und
lebendige Kindergebohren, welche auch alt wor¬
den, dahero man sie alsobald eines unzüchtigen
Beyschlaffs und Schwängerung anschuldigen
mag', wie den auch hierinnen die Herren 7Keo-
logi und lureconlulti sich belehren und unter,
richten lassen sollen, sich in jucliciren nicht zu ü-
bereiten. Es darff auch die einfältigen Weiber
nicht verleiten zu erfahren, daß die Frucht im ach¬
ten Monat, das ist in der 31.32.3z. und 34.
Woche frühzeitig abgehet, und nicht lebendig
bleibet. Wovon die Ursachen bcy denen l^ecii-
ciz, so diese Sache ex protellu iraHiren, weit-
läufftig zu finden.

Wenn nun endlich das Kind, es sey nun
im 7.8. oder Zten Monat gebohren, und die
Nachgeburt ihren Ausgang gewonnen, nach
den Reguln der Natur, so schleust sich die Mut¬
ter alsobald wieder zu, daß man nach drcuen
Stunden keine Hand hinein bringen kan. Eben
das hat manchen vielmahl Verwunderung ge¬
macht, so sehr, als das I^lembrum virile, wel,
ches, nachdem es zur <^en«irung so steiff und
siarck ist, nach verrichtetemEhewercke so welck
und kleine wird, daß man auch im Winter solche
kaum finden kan. Da»
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